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nerstag, bes Stubenten fdjulfreier Htadjmittag, 3u einem

geft, roenn er mit iölten bembärmlig, bas HBertgerät über
ber Schulter, 3ur gelbarbeit aus3og. Segen ber Arbeit,
wenn fid) sunt ioänberoert ber Seele frommer Sinn ge®

feilt —
fRegina — mar es iftr nidjt, roenn fie oerfdjnaufenb

auf bie Arbeit bes tünftigen Sriefters fdjaute — nein, eine

foId)e Torheit mar ber nüchternen unb prattifdjert SRegina

fremb — — ja, es mar finbifd), aber fie mußte baratt ben®

ten: Sie Erbe, roeldje oon feinem Spaten gelodert roorben,

bringe bcn Samen rafdjer 3um Reimen, ber Samen, ben

feine roeiße unb bennodj träftige SRännerljanb geftreut, gebe

üppiger auf benn anberer. — — — HBarurn benn nidjt?
Hilles ©ebeiben fommt mie Sonnenfdjein unb fliegen ja oom
Gimmel.

Unb roirtlidj: Hladj biefcr einen fdjroeren fçjeimfudjung

burd) ben HBafferfluß fegnete ber £err bie HIrbeit auf 5>of=

ftetten mieber fidjtbarlidf.
HRit bent Eilzug bes Stubenten betam bas hohe Rieb

ber HIrbeit eine neue Htote. Es batte ebe nur auf ben fdjroe®

rett, brummigen Saften bes Sauerniebens gefpielt, nun flocht
ber HBcnbeliit bie leifen, flötenben, bimmlifdjen Sötte ber

HBiffenfdjaft hinein. Er lag oor ibr auf ben Rnien unb
betete fie an. 3ebes neue Riebt, bas fie ibm aufftedte, fefete

er in einen iubelnben Hlttorb um. Er rang mit ibr mie ein

Hliefe mit ber beflügelten, fcblangenroeichen, leidjten, golb®

glän3enbett Sire ringt, er fcfjroerfällig, fie bunbertfüßig, lä®

djelnb unb feiner fpottenb. ©täubte er einmal ibr HBefett

mit fefter Rranb erfaffen 31t tonnen, entfcfjlüpfte fie ibm
taufenbmal unb ibnt blieb nur bas febnfüdjtige, füße Hladj®

fdjauen: eine bimmlifebe ©eftalt unter Sdjletergeroänbern mit
bloßen t?üfjen in eroige fernen etttfdjmebenb, Iodenb unb

rounberbar aud) aus ber gerne 3U fdjauen.

(gortfeßung folgt.)

Herbst-Reflexionen.
HBieberunt oolUiebt fid) bas grobe Sterben in ber

Sftatur; ein Sterben itt Sd)ßnbeit! Rein Saunt, ber nidjt
fein fd)önftcs geftgeroattb beroorgebolt bätte 3U biefer Ser®
roanblung. petite nod) in ben inbioibuellften garben pran®
genb — morgen febon table, nadte, 311m Gimmel empor®
geredte Saumgerippe unb ®arme, ausgeroifd)t alle Unter®
fdjiebe; alle fiitb fie gleid) im Sob!

Ein allidbrlid) miebertebrenbes ©leidjnis. Ser SOtenfdj,
ber ftumpf baratt norübergebt, muß entroeber für alle HBun®

ber taub ober aber iit grober, innerer Sot, in HIngft fein.
HIus biefer HIngft=3tot madjt er eine Sugenb, oerfdjließt fid)
ber gemaltigen Spradje ©ottes unb madjt bie Hingen 311.

HIber biefe SogeI®Strauß=SoIitit trägt ibn nidjt über bie
furchtbare HBirtlidjfeit btnroeg. Sie Statur rebet eilte beut®

liebe, geroaltige Spradje unb jeber, obne Hlusnaljme, oer®
ftebt fie, mie er fid) aud). bagegen roebrt. Hßas ift benn
mit uns SRenfdjen? 3 ft es richtig, bafj mir HJIenfdjen unb
— mie eine reiche Seobadjtung lehrt fogar bie alten SJien®

fdjett — fid) oor bem Sobe fürchten, lieber gar nidjt an
ihn benten? Sollte uns nidjt im ©egenteil bas Reben mit
feinen SRübfalen reifen unb ba3tt oorbereiten, baß aud) mir

ben Säumen gleich, aber mit feftlidj getleibeter Seele
ben Sob ermarten tonnen? HBeld) buntlen, oerroirrenben
HRädjten finb mir bentt anheimgefallen, mir, bas aufgetlärte,
nüchterne, ftreng logifd) bettîenbe HJÎenfdjengefdjIedjt bes 20.

3abrhunberts? HBie tommt es benn, bah uns gerabe in
ber für jeben Einßelnen roidjtigften Situation bas flare Sen®
ten abbanben fommt? HBäre benn nidjt einsig normal, nein,
fogar eingig roürbig für bcn 3Renfd)en, bie Rrone ber Sdjop®
fung ©ottes bies, baß er fid) oon Sugenb auf bemüht fein
möchte, bah unfer Reben, bas uns itt feinen Sebingtbeiten
nie reftlos gliidlid) fein läßt, auch nie unb nimmer etroas
Enbliches unb bamit etroas gertiges fein fattn; benn: mären
mir im Reben - unb 3roar ant ftrengften ©emiffen gemeffeti
einfach rouitfdjlos glüdlidj, fo bürfte bas für uns rool)l
beihen, bah unfer irbifdjes Safein Selbft3roed, Enb3roed ift.
HBo ift aber ber Erbenbürger, ber 3U behaupten roagte, fein

gâtées Reben in biefem bauernben ©Iüds3uftanb oerbradjt
3U haben? Rommen mir nidjt gerabe bann, roemt mir bie

ftrengfte unb bäi'teftc Sentarbeit leiften 3U bem Schluß,
bah all bas, mas mir im Reben tun, nur Stüdroert unb

bah unfer Reben felber bloß e i n großes Stüdroert ift?
Sei biefer furdjtbaren Ertenntnis entringt fidj ein ©e®

baute, nein ein HBunfd), ober nein, noch meljr, ein ©ebei
meiner Seele: ©roher ©ott, allmädjtiger £err über Reben

unb Sterben, Iah midj beine eroige ©nabe barin erfennen,
bah bu mir meine Hlugen öffneft, meine Sinne roeiteft, all
bie mir anoertrauten Salente ba3U fdjärfft, unt 3U begreifen
unb 311 ertennen, bah bie täglidjen HBunber unb bie ©leid®
niffe in ber Satur beine Spradje finb, mit ber bu 311

uns rebeft, unb bah bu uns burd) biefe HBunber e i n großes
HBunber ahnen läheft, roenn mir gelernt haben roerben, un®

fere Seele 3U fdjmüden für bie letjte große Serroanbluttg.
HJÏ a r t b a S ü n 31 i.

Andrew Carnegie.
Zum 100. Geburtstag, 25. November 1935.

Ser amerifanifdje ffirohinbuftrielle unb Stabltönig Hin®

brero Earnegie, beffen ©eburtstag fid) in biefen Sagen 31»"

100. fötale jährt, ift fidjer ben Refern ber „Serner HBodje"

roenigftens bem Stamen nad) befannt. Sie haben fdjon et®

roas oon ben ungeheuren gemeinnüßigen Stiftungen bes

Statutes gehört, bie 350 Stillionen ©olbbollars überfliegen,
roiffen, bah beifpielsmeife Rebensretter oon ber Earnegie®

Stiftung HIus3eid)nungen erhalten, bah gamilicn oott Reu®

ten, bie bei einer fiebensrettung felbft oerunfallten, baraus

unterftüßt roerben. Sas Reben Earnegies lieft fidj mie ein

Soman. Er bat es oom einfachften gabritarbeiter unb De®

pefd)ettträger gum HJtuItimillionär emporgearbeitet, gans aus

eigener Rraft, mürbe ber allmächtige Stäljltönig, roas man

in einer Reit, bie Hliefenoermögen 3ertrümmert, auch mieber

einmal hören mag. Siel nachhaltiger aber roirtt bie Runbe,

bah biefer Staun eines Sages plößlidj fanb, er habe nun

genug ^Reichtümer geäufnet, es fei jeßt an ber 3att, fi$

mit ber Serteilung biefes fReidjtums 3U befaffen. Unb er

fanb babei, bah bas uttenblid) fernerer unb anftrengenber

mar, als bas Sammeln bes Hleidjtums. Ein eigenartiges

Stenfdjenfdjidfal!
Sie Eltern oon Hlnbrero Earnegie roobnten in Sun®

fermline in Sdjottlanb, roaren einfache, arme, aber geifttfl

febr regfame Stenfdjen. Ser Sater mar HBeber. Hlls bte

HBebmafdjtnen ihren Sieges3ug begannen, tonnten bie fleinen

ioanbroebereien, roie Sater Earnegie eine befaß, nidjt nw
tonturrieren. Ser Serbienft blieb aus, Sdjntalljans mürbe

Rüdjenmeifter, bittere Sot Ijodte in ben genftern. Sun bat®

ten bie Earnegies Sermanbte in Stttsburg in Hlmertw-

bie fdjrieben, bie gamilie möchte über bas große^
tommen, es roerbe fidj in ber „fReuen HBelt" fchott ein pmü'

djen finben. Es fehlte aber am ©elbe 3ur Ueberfabrt
man muhte 20 englifdje Sfunb entlehnen. Hirn 17-

1848 trat bie gamilie mit bem langfamen Segler „I"' '
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nerstag, des Studenten schulfreier Nachmittag, zu einem

Fest, wenn er mit ihnen hemdärmlig, das Werkgerät über
der Schulter, zur Feldarbeit auszog. Segen der Arbeit,
wenn sich zum Händewerk der Seele frommer Sinn ge-
sellt —

Regina — war es ihr nicht, wenn sie verschnaufend

auf die Arbeit des künftigen Priesters schaute — nein, eine

solche Torheit war der nüchternen und praktischen Regina
fremd — — ja, es war kindisch, aber sie muhte daran den-

ken: Die Erde, welche von seinem Spaten gelockert worden,
bringe den Samen rascher zum Keimen, der Samen, den

seine weihe und dennoch kräftige Männerhand gestreut, gehe

üppiger auf denn anderer. - - — — Warum denn nicht?

Alles Gedeihen kommt wie Sonnenschein und Regen ja vom
Himmel.

Und wirklich.- Nach dieser einen schweren Heimsuchung

durch den Wasserfluh segnete der Herr die Arbeit auf Hof-
stetten wieder sichtbarlich.

Mit dem Einzug des Studenten bekam das hohe Lied
der Arbeit eine neue Note. Es hatte ehe nur auf den schwe-

ren, brummigen Tasten des Bauernlebens gespielt, nun flocht
der Wendelin die leisen, flötenden, himmlischen Töne der

Wissenschaft hinein. Er lag vor ihr auf den Knien und
betete sie an. Jedes neue Licht, das sie ihm aufsteckte, sehte

er in einen jubelnden Akkord um. Er rang mit ihr wie ein

Riese mit der beflügelten, schlangenweichen, leichten, gold-
glänzenden Nire ringt, er schwerfällig, sie hundertfühig, lä-
chelnd und seiner spottend. Glaubte er einmal ihr Wesen

mit fester Hand erfassen zu können, entschlüpfte sie ihm
tausendmal und ihn: blieb nur das sehnsüchtige, sühe Nach-

schaueni eine himmlische Gestalt unter Schleiergewändern mit
blohen Füßen in ewige Fernen entschwebend, lockend und

wunderbar auch aus der Ferne zu schauen.

(Fortsetzung folgt.)

Herdst-Iìeilexioîieii.
Wiederum vollzieht sich das grohe Sterben in der

Natur; ein Sterben in Schönheit! Kein Baum, der nicht
sein schönstes Festgewand hervorgeholt hätte zu dieser Ver-
Wandlung. Heute noch in den individuellsten Farben pran-
gend — morgen schon kahle, nackte, zum Himmel empor-
gereckte Baumgerippe und -arme, ausgewischt alle Unter-
schiede; alle sind sie gleich im Tod!

Ein alljährlich wiederkehrendes Gleichnis. Der Mensch,
der stumpf daran vorübergeht, muh entweder für alle Wun-
der taub oder aber in groher, innerer Not, in Angst sein.
Aus dieser Angst-Not macht er eine Tugend, verschließt sich

der gewaltigen Sprache Gottes und macht die Augen zu.
Aber diese Vogel-Strauh-Politik trägt ihn nicht über die
furchtbare Wirklichkeit hinweg. Die Natur redet eine deut-
liche, gewaltige Sprache und jeder, ohne Ausnahme, ver-
steht sie, wie er sich auch dagegen wehrt. Was ist denn
mit uns Menschen? Ist es richtig, dah wir Menschen und
— wie eine reiche Beobachtung lehrt sogar die alten Men-
schen — sich vor dem Tode fürchten, lieber gar nicht an
ihn denken? Sollte uns nicht im Gegenteil das Leben mit
seinen Mühsalen reifen und dazu vorbereiten, dah auch wir

den Bäumen gleich, aber mit festlich gekleideter Seele
den Tod erwarten können? Welch dunklen, verwirrenden
Mächten sind wir denn anheimgefallen, wir, das aufgeklärte,
nüchterne, streng logisch denkende Menschengeschlecht des 20.

Jahrhunderts? Wie kommt es denn, dah uns gerade in
der für jeden Einzelnen wichtigsten Situation das klare Den-
ken abhanden kommt? Wäre denn nicht einzig normal, nein,
sogar einzig würdig für den Menschen, die Krone der Schöp-
fung Gottes dies, dah er sich von Jugend auf bewuht sein

möchte, dah unser Leben, das uns in seinen Bedingtheiten
nie restlos glücklich sein läßt, auch nie und nimmer etwas
Endliches und damit etwas Fertiges sein kann; denn: wären
wir im Leben - und zwar am strengsten Gewissen gemessen

einfach wunschlos glücklich, so dürfte das für uns wohl
heißen, dah unser irdisches Dasein Selbstzweck, Endzweck ist.

Wo ist aber der Erdenbürger, der zu behaupten wagte, sein

ganzes Leben in diesem dauernden Glückszustand verbracht
zu haben? Kommen wir nicht gerade dann, wenn wir die

strengste und härteste Denkarbeit leisten zu dem Schluß,
dah all das, was wir im Leben tun, nur Stückwerk und

dah unser Leben selber bloh ein großes Stückwerk ist?
Bei dieser furchtbaren Erkenntnis entringt sich ein Ee-

danke, nein ein Wunsch, oder nein, noch mehr, ein Gebet
meiner Seele: Eroher Gott, allmächtiger Herr über Leben
und Sterben, lah mich deine ewige Gnade darin erkennen,
dah du mir meine Augen öffnest, meine Sinne weitest, all
die mir anvertrauten Talente dazu schärfst, um zu begreifen
und zu erkennen, dah die täglichen Wunder und die Gleich-
nisse in der Natur deine Sprache sind, mit der du zu

uns redest, und dah du uns durch diese Wunder ein grohes
Wunder ahnen lähest, wenn wir gelernt haben werden, un-
sere Seele zu schmücken für die letzte grohe Verwandlung.

Martha Bünzli.

Xuin 199. de1>rirt8t3A, 25. Xovenrjzer 1935.

Der amerikanische Großindustrielle und Stahlkönig An-

drew Carnegie, dessen Geburtstag sich in diesen Tagen zum

100. Male jährt, ist sicher den Lesern der „Berner Woche"

wenigstens dem Namen nach bekannt. Sie haben schon et-

was von den ungeheuren gemeinnützigen Stiftungen des

Mannes gehört, die 350 Millionen Golddollars überstiegen,
wissen, dah beispielsweise Lebensretter von der Carnegie-

Stiftung Auszeichnungen erhalten, dah Familien von Leu-

ten, die bei einer Lebensrettung selbst verunfallten, daraus

unterstützt werden. Das Leben Carnegies liest sich wie ein

Roman. Er hat es vom einfachsten Fabrikarbeiter und De-

peschenträger zum Multimillionär emporgearbeitet, ganz aus

eigener Kraft, wurde der allmächtige Stählkönig, was man

in einer Zeit, die Niesenvermögen zertrümmert, auch wieder

einmal hören mag. Viel nachhaltiger aber wirkt die Kunde,

dah dieser Mann eines Tages plötzlich fand, er habe nun

genug Reichtümer geäufnet, es sei jetzt an der Zeit, M
mit der Verteilung dieses Reichtums zu befassen, llnd er

fand dabei, dah das unendlich schwerer und anstrengender

war, als das Sammeln des Reichtums. Ein eigenartiges
Menschenschicksal!

Die Eltern von Andrew Carnegie wohnten in Dun-

fermline in Schottland, waren einfache, arme, aber geistsS

sehr regsame Menschen. Der Vater war Weber. Als du

Webmaschinen ihren Siegeszug begannen, konnten die kleinen

Handwebereien, wie Vater Carnegie eine besah, nicht mehr

konkurrieren. Der Verdienst blieb aus, Schmalhans wurm

Küchenmeister, bittere Not hockte in den Fenstern. Nun hat-

ten die Carnegies Verwandte in Pittsburg in Amerika,

die schrieben, die Familie möchte über das grohe WfM
kommen, es werde sich in der „Neuen Welt" schon ein Plav'
chen finden. Es fehlte aber am Gelde zur Ueberfahrt, un

inan muhte 20 englische Pfund entlehnen. Am 17- Am

1348 trat die Familie mit dem langsamen Segler „An
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caffet" bxe lleberfahrt an, ber Saler bamals 43 Sabre
ait, bie Aîutter 33, Anbreœ 13. 3n Sitisburg roob Saler
(Earnegie Difdjtüdjer, muffte fie felbft oerljaufieren, oerbiente
œenig, fo baff man äufeerft fdjmal burchmujjte. Die Kitern
roaren baber froh, als Anbrew in einer Sabril Spuljunge
rourbe unb 1 Dollar 20 Sent in ber 2Bod)e oerbiente,
©elb, bas er getreulich bis Bum lebten Sent babeim ab»

lieferte. 3n feinen fiebenserinnerungen fchrieb er fpäter:
„Siele Atillionen babe id) feitbem oerbient, leine oon biefen
hat mid) fo glüdlidj gemacht roie mein erfter SBodjenlobn.
Seht roar id) eine ijilfe für meine Samilie, ein Serbiener,
unb lag meinen (Eltern nicht mehr oollftänbig 3itr Kaft."
Sei bem Spulenfabrilanten Sohn ^»at) in Allegbent) ©itt)
hatte er fpäter einen Heinen Atotor 3U bebienen, mit 2 Dol»
lars SBodjenlohn. Die Arbeit roar ihm 3U fdjwer, faum
fonnte er fid) noch aufrecht halten. Aber nie toäre eine
Klage über feine Sippen gelommen. Schließlich bemerlte
es aber fein Ateifter, 30g ihn 3U Sureauarbeiten bei unb
lieb ihn Spulen im Del haben. (Er lernte bie hoppelte
Sudjfübrung, fud)te feine SBiffenslüden — Anbrew (Earnegie
genoß nur eine gan3 mangelhafte unb unoollftänbige Solls»
fchulbilbung — aus3ufüllen. 3m 3ahre 1850 oernabm er,
bab man in Sittsburg einen Depefdjenoerträger fudje. (Er mel»
bete fid), tourbe angenommen unb hatte nun 21/2 Dollars
SBocbenlohn. Dberft 3ames Anberfon (teilte ihm unb an»
bereit jungen, ausbilbungsbungrigen Seilten feine Sibliotbel
3ur Serfügung. 3n ber 3wifd)en3eit, roährenb tueldjer bie
anberen Depefdjenbolen berumlungerten, lernte er bas Dele»
grapbieren unb hatte barin halb eine foldje gfertigleit, bab
er bie Delegramme oon blobem ©ebör abnehmen lonrtte.
©frig tourbe auf feine Seranlaffung gefpart, bis bie feiner»
seit 3ur lleberfahrt geliehenen 20 Sfunb 3urüdbe3ahlt roer»
ben tonnten: „Das roar ein greubentag! Die Familie (Ear»
negic hatte leine Schulben mehr!" 1852 mubte ber Sieb»
jefjnjährige roährenb 3toei (Kothen einen Delegraphiften oer»
treten, rüdte 3um fçjilfstelegraphifdjen oor, mit 25 Dollars
Äonatslohn. (Er fdjreibt in feinen (Erinnerungen: „Der
©ienftraum eines Delegraphenarntes ift eine ausgeseidjnete
Schule für einen jungen Alann. Sier lann fid) feine Rom»
binationsgabe unb Snnbigleit trefflich entfalten." Im 1.
tfebruar 1853 rüdte ber tüchtige 3üngling, auf ben feine
Sorgefehten längft aufmerlfam getoorben roaren, 3um Se»
tretär unb Delegraphiften oon Scott, bem Direltor ber
Sennft)Ioania=Sahn oor, griff in jenen 3ahren publiäiftifch
in ben Kampf 3ur Abfdjaffung ber Sllaoerei ein, bilbete
als (Erfter junge Atäbdjen 3« Delegraphiftinnen aus. (Einft
9ah es in Abwefenheit feines ©befs infolge eines 3ugunfaIIs
f<hredlid)e Stodungen. £ier hatte er nun 3um crftenmal
Gelegenheit, fein ungeheures Drganifationstalent unter
Stöbe 3u ftellen. (Er gab mit bem Samen feines (Ehefs
9e3eid)nete Delegramme auf unb hatte halb Drbnung ge»
fhafft: „3eber 3unge follte ben ©hrgei3 haben, etroas 311

tun, nias über feine (Pflichten hinausgeht roomit er bie
dufmerlfamieit feiner Sorgefehten auf fid) lenlt." So
®urbe (Earnegie, erft 20 3ahre alt, ber Stelloertreter feines
Ghefs unb oerbiente 40 Dollars im Atonat. 1855 ftarh
oer Sater unb ber 3unge hatte nun bie fiaft ber Familie
aans allein 3u tragen. 3n jener 3eit machte er feine erfte
bnanjielle Dransaltion, bie ihm gleich einen fdjöneit ©e»
®mn eintrug, ©r beteiligte fidj auch an ber Ausbeutung
bei ©rfinbung oon SBoobruff, ber einen Schlaftoagen Ion»
läutert hatte. 1859 tourbe er Keiler ber Abteilung Stils»
bürg ber Sennft)Ioania»23ahn, mit 1500 Dollars Sabres»
ohn, einer (Entfdjäbigung, bie ihm roahrhaft fürftlid) oorlam.

"tun brach ber amerilanifdje Sürgerlrieg aus. Scott
urbe als Stelloertreter bes Kriegsminifters ber Aorb»

L \ n« uad) SBafhington gerufen. Aun begann ber glän»
3 noe Aufftieg ©arnegies. ©r hatte ben richtigen SBeitblid

ffi
fnWftriellen llmftellungen, bie eine 3ulunft hatten,

nerbienen liehen, ©r grünbete in (Pittsburg eine ©e=

fellfchaft 3ur Kerftellung oon ©ifenbafjnfdjienen, eröffnete mit
Stiller eine fiolomotiofabril, beren Altien rafch um bas
Dreißigfadje fliegen, rief bie ,,Kepftone=SrüdenbaugefeII»

rilBMÉI

Andrew Carnegie.

fdjaft" ins Keben, bie halb Siefenaufträge erhielt unb alle
Kortlurreng burch tüchtige Arbeit bei nicht niebrigen ©reifen
aus beut Selbe fdjlug. Auch bie „©pllopeittoerle" unb bie
„lluion»©ifenroerle" finb feine ureigenen Schöpfungen, ©ine
billig erworbene Dellonjeffioit trug ebenfalls 3um finanaiellen
Auffdjwung bei. 1865 fdjieb er aus ber Keitung ber ©enn»
fpIoania»93ahn aus, um fidj gan3 feinen eigenen (Kerlen
roibmen 3U lönnen. ©r fiebelte 1867 nach Aew Sort über,
um im wirtfdjafttidjen 3entrum 3u fein. Dft hatte er ©e=
legenheit 311 Spelulatiorten. ©r roiberftanb ihnen immer:
„Aie in meinem ©eben habe ich in fpelulatioer Abficht eine

Altie getauft, mit Ausnahme eines Heinen Anteils ber. Senn»
ft)Ioania=©ifenbahngefeIIfchaft, in bem id) als junger SKann
mein ©elb anlegte So füllte jeber Snbuftrielle unb
überhaupt jeber berufstätige Atann oerfahren Spe»
lulation ift ein Sdjmarober, ber (Kerte auffrifet, ohne (Kerte
3U fdjaffen." 1868 hatte er bereits ein Saljreseinlo muten oon
50,000 Dollars. Aber fdjon in jenen 3af)ren fanb er: „Das
Anhäufen oon Seidjtümern um ihrer felbft willen ift eine
ber fdjlimmften Sorten ©ößenbienft, unb lein ffiötje ift wiber»
wärtiger unb erniebrigt mehr als ber @öt3e Selb."

©arnegie war einer ber erften, bie bie ©ebeutung bes

Stahls gegenüber bem ©ußeifen erlannten. Seine Stahl»
werfe würben oon ber Konlurreu3 erft beachtet, als es für
biefe 3u fpät war, als er bie (©rümpfe bereits in ben £än»
ben hatte- Atillionen unb wieber Atillionen würben jeßt
3ahr für 3ahr oerbient.

1878 lonnte fid) unfer Atann 311m erftenmal eine Sulje»
paufe gönnen, ©r machte eine SBeltreife, befdjrieb fie fpäter
in bem aud) in beutfdjer Sprache erfdjienenen ©ud;e „Aunb
um bie SBelt", bas hefte Aufnahme fanb.

3ur öeirat lam er erft in fpäten 3ahren. 1887 oer»
mahlte er fid) mit Atijj Kouife SBhitfielb. 1900 erfdjien fein
epod)emad)enbes ©ud): „Das ©oangelium bes Aeid)tums".
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casset" die Ueberfahrt an, der Vater damals 43 Jahre
alt, die Mutter 33, Andrem 13. In Pittsburg wob Vater
Carnegie Tischtücher, muhte sie selbst verhausieren, verdiente
wenig, so daß man äußerst schmal durchmußte. Die Eltern
waren daher froh, als Andrew in einer Fabrik Spuljunge
wurde und 1 Dollar 2V Cent in der Woche verdiente,
Geld, das er getreulich bis Zum letzten Tent daheim ab-
lieferte. In seinen Lebenserinnerungen schrieb er später-
„Viele Millionen habe ich seitdem verdient, keine von diesen
hat mich so glücklich gemacht wie mein erster Wochenlohn.
Jetzt war ich eine Hilfe für meine Familie, ein Verdiener,
und lag meinen Eltern nicht mehr vollständig zur Last."
Bei dem Spulenfabrikanten John Hay in Allegheny City
hatte er später einen kleinen Motor zu bedienen, mit 2 Dol-
lars Wochenlohn. Die Arbeit war ihm zu schwer, kaum
konnte er sich noch aufrecht halten. Aber nie wäre eine
Klage über seine Lippen gekommen. Schließlich bemerkte
es aber sein Meister, zog ihn zu Bureauarbeiten bei und
lieh ihn Spulen im Oel baden. Er lernte die doppelte
Buchführung, suchte seine Wissenslücken - Andrew Carnegie
genoß nur eine ganz mangelhafte und unvollständige Volks-
schulbildung — auszufüllen. Im Jahre 1359 vernahm er,
daß man in Pittsburg einen Depeschenverträger suche. Er mel-
dete sich, wurde angenommen und hatte nun 2Vs Dollars
Wochenlohn. Oberst James Anderson stellte ihm und an-
deren jungen, ausbildungshungrigen Leuten seine Bibliothek
zur Verfügung. In der Zwischenzeit, während welcher die
anderen Depeschenboten herumlungerten, lernte er das Tele-
graphieren und hatte darin bald eine solche Fertigkeit, daß
er die Telegramme von bloßem Gehör abnehmen konnte.
Eifrig wurde auf seine Veranlassung gespart, bis die seiner-
zeit zur Ileberfahrt geliehenen 29 Pfund zurückbezahlt wer-
den konnten: „Das war ein Freudentag! Die Familie Car-
negie hatte keine Schulden mehr!" 1832 mußte der Sieb-
zehnjährige während zwei Wochen einen Telegraphisten ver-
treten, rückte zum Hilfstelegraphischen vor, mit 25 Dollars
Monatslohn. Er schreibt in seinen Erinnerungen: „Der
Dienstraum eines Telegraphenamtes ist eine ausgezeichnete
Schule für einen jungen Mann. Hier kann sich seine Kom-
binationsgabe und Findigkeit trefflich entfalten." Am 1.
Februar 1853 rückte der tüchtige Jüngling, aus den seine
Vorgesetzten längst aufmerksam geworden waren, zum Se-
kretär und Telegraphisten von Scott, dem Direktor der
Pennsylvania-Bahn vor, griff in jenen Jahren publizistisch
m den Kampf zur Abschaffung der Sklaverei ein, bildete
als Erster junge Mädchen zu Telegraphistinnen aus. Einst
gab es in Abwesenheit seines Chefs infolge eines Zugunfalls
schreckliche Stockungen. Hier hatte er nun zum erstenmal
Gelegenheit, sein ungeheures Organisationstalent unter
Probe zu stellen. Er gab mit dem Namen seines Chefs
gezeichnete Telegramme auf und hatte bald Ordnung ge-
schafft: „Jeder Junge sollte den Ehrgeiz haben, etwas zu
mn, was über seine Pflichten hinausgeht, womit er die
Aufmerksamkeit seiner Vorgesetzten auf sich lenkt." So
wurde Carnegie, erst 29 Jahre alt, der Stellvertreter seines
Ehefs und verdiente 49 Dollars im Monat. 1855 starb
der Vater und der Junge hatte nun die Last der Familie
ganz allein zu tragen. In jener Zeit machte er seine erste
lmanzielle Transaktion, die ihm gleich einen schönen Ee-
winn eintrug. Er beteiligte sich auch an der Ausbeutung
der Erfindung von Woodruff, der einen Schlafwagen kon-
muiert hatte. 1859 wurde er Leiter der Abteilung Pitts-
ourg der Pennsylvania-Bahn, mit 1599 Dollars Jahres-
°dn, einer Entschädigung, die ihm wahrhaft fürstlich vorkam.

Nun brach der amerikanische Bürgerkrieg aus. Scott
vurde als Stellvertreter des Kriegsministers der Nord-

uach Washington gerufen. Nun begann der glän-
Z e Aufstieg Carnegies. Er hatte den richtigen Weitblick

industriellen Umstellungen, die eine Zukunft hatten,
uo verdienen ließen. Er gründete in Pittsburg eine Ge-

sellschaft zur Herstellung von Eisenbahnschienen, eröffnete mit
Miller eine Lokomotivfabrik, deren Aktien rasch um das
Dreißig fache stiegen, rief die „Keystone-Brückenbaugesell-
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schaft" ins Leben, die bald Riesenaufträge erhielt und alle
Konkurrenz durch tüchtige Arbeit bei nicht niedrigen Preisen
aus dein Felde schlug. Auch die „Cyklopenwerke" und die
„Union-Eisenwerke" sind seine ureigenen Schöpfungen. Eine
billig erworbene Oelkonzession trug ebenfalls zum finanziellen
Aufschwung bei. 1865 schied er aus der Leitung der Penn-
sylvania-Bahn aus, um sich ganz seinen eigenen Werken
widmen zu können. Er siedelte 1867 nach New Pork über,
um im wirtschaftlichen Zentrum zu sein. Oft hatte er Ge-
legenheit zu Spekulationen. Er widerstand ihnen immer:
„Nie in meinem Leben habe ich in spekulativer Absicht eine
Aktie gekauft, mit Ausnahme eines kleinen Anteils der. Penn-
sylvania-Eisenbahngesellschaft, in dem ich als junger Mann
mein Geld anlegte So sollte jeder Industrielle und
überhaupt jeder berufstätige Mann verfahren Spe-
kulation ist ein Schmarotzer, der Werte auffrißt, ohne Werte
zu schaffen." 1868 hatte er bereits ein Jahreseinkommen von
59,999 Dollars. Aber schon in jenen Jahren fand er: „Das
Anhäufen von Reichtümern um ihrer selbst willen ist eine
der schlimmsten Sorten Götzendienst, und kein Götze ist wider-
wärtiger und erniedrigt mehr als der Götze Geld."

Carnegie war einer der ersten, die die Bedeutung des

Stahls gegenüber dem Gußeisen erkannten. Seine Stahl-
werke wurden von der Konkurrenz erst beachtet, als es für
diese zu spät war, als er die Trümpfe bereits in den Hän-
den hatte. Millionen und wieder Millionen wurden jetzt
Jahr für Jahr verdient.

1878 konnte sich unser Mann zum erstenmal eine Ruhe-
pause gönnen. Er machte eine Weltreise, beschrieb sie später
in dem auch in deutscher Sprache erschienenen Buche „Rund
um die Welt", das beste Aufnahme fand.

Zur Heirat kam er erst in späten Jahren. 1887 ver-
mahlte er sich mit Miß Louise Whitfield. 1999 erschien sein

epochemachendes Buch: „Das Evangelium des Reichtums".
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Moorkate im Teufelsmoor bei Worpswede.

1901 trat er oon Ritten ©efchäften 3urüd, oerïaufte feine
fämtlidjen ©rünbungen bem berühmten unb oielleidjt aud)
berüchtigten SRorgan. 23is su feinem Tobe bemühte fish
ülnbreto ©arnegie nun mit ber Verteilung feines Veidjtums.
gür feine ehemaligen Arbeiter ftiftete er 4 üütillionen, eine
toeitere Vtillion — immer ©olbbollars — für bie ©rünbung
oon îlrbeiterbibliotheïen unb Sefefälen. Den Veto Vorder
Volfsbibliotheîen fdjenïte er 514 SRillionen, grünbete am
28. 3anuar 1902 bas ©arnegie=3nftitut in SBafhington mit
3unäd)ft 10 SRillionen, bie er fpäter auf 25 erhöhte. Diefes
3nftitut follte in grofeügiger Organifation ber roiffenfchaft»
lichen ffforfdjung bienen, ber ©ntbedung, ber praïtifd)en Ver»
toertung aller 3enntniffe für ben gortfehritt ber SRenfchbeii,
ber SÖrberung oon Äunft unb Literatur, ©nblid) ftiftete er
ben fogenannteit Selbenfonbs 3ur Selohnung oon Selben,
bie äJtenfdjenleben gerettet haben, 3ur Unterftühung oon 15a=

milien, beren Väter ober Söhne bei ber Sebensrettung oer»
unglüetten. 3m Saufe ber 3eit tourbe biefer Sronbs aud)
©nglanb, Sfranfreid), Deutfddaub, 3talien, Velgien, Soi»
lanb, Vortoegen, Schweben, ber Sd>toei3 unb Dänemart
bienftbar gemacht: „Die Selben ber barbarifdfen Vergangen»
heit oertounbeten ober töteten ihre Vtitmenfdfen; bie Selben
uttferes 3ioiIifierten 3eitalters fehen es fid) 3um 3tcl, ihren
Vrübern 3u bienen unb fie 3U retten. Das ift ber Unter»
fdjieb 3toifchen phufifchem unb moralifdjem ÜJtut, 3toifdjen
Varbarei unb ftultur".

VSir tonnen bie übrigen Stiftungen ©arnegies nicht
alle aufäählen. VSir nennen nod) ben Venfionsfonbs für be»

tagte Unioerfitätsprofefforen (15 ^Millionen Dollars), bie
Stiftungen für ettoa 3000 Sibliotheten (60 SRillionen), ben
Sau bes gfriebenspalaftes im Saag, bie Unterftühung ber
griebensgefellfchaften rc.

9ln ©hrungen aller 9Irt fehlte es nicht, ©arnegie tourbe
oon Duhettben oon Stäbten 3um ©hrenbürger ernannt, er»
hielt ben ©hrenbottor, sahlreidje Orben. ©r ftarb im 3ahre
1919, nad) bem SBeltïriege, ber ihm bitter 3ufefete. Die
Sßelt aber hat ben tatträftigen, grofeügigen äJtann nicht
oergeffen. -g-

Walilspruch.
Süte, ftartes Voll ber ©bre,
SRannesioort unb VJeibesreinheit,
Rinbesluft unb ©reifenehre,
3raft unb Sulb in fteter ©inheit.
Stols unb treu unb feft bewache
Vaterlanb unb äRutterfpradje. ipeter 9?o|egg«.

Worpswede
und das Teufelsmoor.
Text und Bilder von Max Worlitz.

VSenn Dichter unb Vtaler eine Sanbfchaft ent»

beden, roenn fie burd) 2Bort unb garbe ben Vten»
fchen biefe Schönheit oermitteln, bann finb es Sanb»

fchaften mit gan3 befonberen ©igenarten unb ütatur»
rei3en.

©ine Sanbfchaft, bie ben 5tünftler anlodt, feft»

hält unb 3U immer neuem Schaffen berausforbert
— ift fo getoaltig — benn fie gibt bie tieffte Siebe
bes Seyens 3ur Vatur, biefer unberührten, Barten

Schönheit, bie auf beutfdjem, 'heimatlichen Soben
aufblüht.

©ine folche be3aubernbe Sanbfchaft ift auch —
runb um VSorpswebe. Diefe Sanbfchaft ersieht mit
leifer Sanb an ihren Vtenfcben. Sie ift gütig unb

bod) ftreng, milbe unb boch herb unb bann toieber

oon jenem feltfamen unb tinbhaften 2Tnmut.
3n 9torbweftbeutfd)Ianb — norböftlid) oon Vre»

men unb £>fterbol3»S<barmbed liegt in ber Samme=Vieberutig
bie alte, herrliche 3ûnftIerïoIonie — ÎBorpstoebe.

früher toar SBorpstoebe ein Sifcher» unb Seibeborf,
heute aber finb aus ben abgebauten SRoorflächen faftige
grüne SBiefen unb SBeiben entftanben, auf benen tRinber unb

Vferbe grafen unb fid) tummeln.
Viele VSege 3iehen fid) um VJorpswebe, bod) ein ieber

seigt ein anberes ©efidjt. Seil glibern unb fchillern bie

Sirtenflämme im Sonnenlicht — toie tieine Tupfen 3eid)rten

fid) bie 3rtngel bes Schatten pom ©rbboben ab. Bein iOtenfd)

weit unb breit — fein Saut als bas Singen ber Vögel unter»

bricht bie unenblidje IRuhe. Hnermüblid) trillert bie Selb»

lerdfe ihr fröhlidjes Sieb oon Sonnenfchein unb Simmeis»
glüd; bas ift ein Sin» unb Sertollen, ein Sieb, bas roilb

unb roilber roirb, ein Sang oon Sehnfud)t unb ein Jeder

5Ruf ber Freiheit.

Dieser Weg führt ins weite Teufelsmoor.
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Nooàate im I'eukelsmoor be! ^orpgvveâe.

1901 trat er von seinen Geschäften zurück, verkaufte seine
sämtlichen Gründungen dem berühmten und vielleicht auch

berüchtigten Morgan. Bis zu seinem Tode bemühte sich

Andrew Carnegie nun mit der Verteilung seines Reichtums.
Für seine ehemaligen Arbeiter stiftete er 4 Millionen, eine
weitere Million — immer Eolddollars — für die Gründung
von Arbeiterbibliotheken und Lesesälen. Den New Porker
Volksbibliotheken schenkte er 5Vr Millionen, gründete am
28. Januar 1902 das Carnegie-Institut in Washington mit
zunächst 10 Millionen, die er später auf 25 erhöhte. Dieses
Institut sollte in großzügiger Organisation der Wissenschaft-
lichen Forschung dienen, der Entdeckung, der praktischen Ver-
Wertung aller Kenntnisse für den Fortschritt der Menschheit,
der Förderung von Kunst und Literatur. Endlich stiftete er
den sogenannten Heldenfonds zur Belohnung von Helden,
die Menschenleben gerettet haben, zur Unterstützung von Fa-
milien, deren Väter oder Söhne bei der Lebensrettung ver-
unglückten. Im Laufe der Zeit wurde dieser Fonds auch
England, Frankreich, Deutschland, Italien, Belgien, Hol-
land, Norwegen, Schweden, der Schweiz und Dänemark
dienstbar gemacht: „Die Helden der barbarischen Vergangen-
heit verwundeten oder töteten ihre Mitmenschen! die Helden
unseres zivilisierten Zeitalters setzen es sich zum Ziel, ihren
Brüdern zu dienen und sie zu retten. Das ist der Unter-
schied zwischen physischem und moralischem Mut, zwischen
Barbarei und Kultur".

Wir können die übrigen Stiftungen Carnegies nicht
alle aufzählen. Wir nennen noch den Pensionsfonds für be-
tagte Universitätsprofessoren (15 Millionen Dollars), die
Stiftungen für etwa 3000 Bibliotheken (60 Millionen), den
Bau des Friedenspalastes im Haag, die Unterstützung der
Friedensgesellschaften u.

An Ehrungen aller Art fehlte es nicht. Carnegie wurde
von Dutzenden von Städten zum Ehrenbürger ernannt, er-
hielt den Ehrendoktor, zahlreiche Orden. Er starb im Jahre
1919, nach dem Weltkriege, der ihm bitter zusetzte. Die
Welt aber hat den tatkräftigen, großzügigen Mann nicht
vergessen. -A-

ulrlspruà
Hüte, starkes Volk der Ehre,
Manneswort und Weibesreinheit,
Kindeslust und Ereisenehre,
Kraft und Huld in steter Einheit.
Stolz und treu und fest bewache
Vaterland und Muttersprache. Peter Rosegger.

Text rivâ öilclsr von Nax îorlà.
Wenn Dichter und Maler eine Landschaft ent-

decken, wenn sie durch Wort und Farbe den Men-
scheu diese Schönheit vermitteln, dann sind es Land-
schaften mit ganz besonderen Eigenarten und Natur-
reizen.

Eine Landschaft, die den Künstler anlockt, fest-

hält und zu immer neuem Schaffen herausfordert
ist so gewaltig — denn sie gibt die tiefste Liebe

des Herzens zur Natur, dieser unberührten, zarten
Schönheit, die auf deutschem, heimatlichen Boden
aufblüht.

Eine solche bezaubernde Landschaft ist auch —
rund um Worpswede. Diese Landschaft erzieht mit
leiser Hand an ihren Menschen. Sie ist gütig und

doch streng, milde und doch herb und dann wieder

von jenem seltsamen und kindhaften Anmut.
In Nordwestdeutschland — nordöstlich von Bre-

men und Osterholz-Scharmbeck liegt in der Hamme-Niederung
die alte, herrliche Künstlerkolonie — Worpswede.

Früher war Worpswede ein Fischer- und Heidedorf,
heute aber sind aus den abgebauten Moorflächen saftige
grüne Wiesen und Weiden entstanden, auf denen Rinder und

Pferde grasen und sich tummeln.
Viele Wege ziehen sich um Worpswede, doch ein jeder

zeigt ein anderes Gesicht. Hell glitzern und schillern die

Birkenstämme im Sonnenlicht — wie kleine Tupfen zeichnen

sich die Kringel des Schatten vom Erdboden ab. Kein Mensch

weit und breit — kein Laut als das Singen der Vögel unter-
bricht die unendliche Ruhe. Unermüdlich trillert die Feld-
lerche ihr fröhliches Lied von Sonnenschein und Himmels-
glück? das ist ein Hin- und Hertollen, ein Lied, das wild
und wilder wird, ein Sang von Sehnsucht und ein kecker

Ruf der Freiheit.

Dieser Veg tiilirt ins neits leukelsmoor.
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